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Im ausgehenden Mittelalter war Litauen eines der 
letzten heidnischen Gebiete in Europa, das sich 
der gewaltsamen Christianisierung erfolgreich wi-
dersetzte. Die Zwangsmissionierung voranzutrei-
ben war vor allem die Aufgabe des Deutschen  
Ordens, der sich nach dem Untergang der Kreuz-
fahrerstaaten im Heiligen Land zu Beginn des  
13. Jahrhunderts zunächst im Weichseldelta etab-
liert hatte. Unter anderem durch die Unterstüt-
zung eines vom Meißner Markgrafen Heinrich
dem Erlauchten (1215–1288) angeführten Kreuz-
zugs gelang es dem Orden, hier eine neue Herr-
schaft aufzubauen.1 In den kommenden Jahrzehn-
ten wurden mit Hilfe von Kreuzfahrern aus ganz
Europa zunächst die regionalen Stämme der Prus-
sen christianisiert, ehe sich der Orden im 14. Jahr-
hundert vor allem den Litauern zuwandte.
Die meist zweimal jährlich stattfindenden „Litau-
erreisen“ des Ordens waren internationale Ereig-
nisse, die Kreuzfahrer vor allem aus England und
Frankreich, aber auch dem Reich anzog.2 Nach
dem Tod des Hochmeisters Konrad Zöllner von
Rotenstein (um 1325–1390) wurde der bisherige
Großkomtur Konrad von Wallenrode (um
1330/40–1393) zu seinem Nachfolger gewählt.
Unter ihm sollten die Litauerfahrten nochmals
eine letzte Blüte erleben, was er gleich im ersten

Jahr seiner Regierung eindrucksvoll unter Beweis 
zu stellen versuchte. Zu den Teilnehmern dieser 
Reise gehörte auch der 21 Jahre alte meißnische 
Markgraf Friedrich IV. (1370–1428), der später als 
erster Wettiner die sächsische Kurwürde übertra-
gen bekam.3

In der Chronik des Johann von Posilge (um 1340–
1405) heißt es: „Ouch wart is schalbar zcu Dut-
schinlanden, das eyn nuwe meister gekorn was zcu 
Pruszin, und das grosze reyse wurde werden. Des 
qwomen dy gesthe uf senthe Johannes Baptisten 
tag yn das land. Der geste was so vil, das ir ny so vil 
was komen uf eyne cziit by manchin joren. Do was 
komen marggrave Fredrich von Mysen mit VC 
pferden und brochte mit ym vil grafen und fryen 
herren, czwene von Swarczpurg, und von Glichin, 
von Plawen, dy glichewol uf ere eygin kost czogin. 
Ouch worin vil herrin von Frankrich und von En-
geland, und sust vil ander ritter und knechte von 
Dutschin landen.“4 Dass Posilge unter all den Preu-
ßenfahrern ausgerechnet Friedrich namentlich 
hervorhob, deutet daraufhin, dass dessen Erschei-
nen in Königsberg tatsächlich sehr prächtig ausge-
fallen sein muss. Auch der Chronist Wigand von 
Marburg weiß zu berichten, dass „Marggraff Frid-
rich kwam in Preussen widerstandt zu thuen  
den heiden. Des der orden wart ser erfreiet.“5  
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Ob sein Gefolge tatsächlich 500 Reiter umfasste, 
wie Posilge behauptet, lässt sich heute nicht mehr 
beweisen.
In der Regel unternahm der Orden jeweils zwei 
Reisen im Jahr. Die Sommermonate wurden für 
„Baureisen“ genutzt, auf denen neue, vorgeschobe-
ne Befestigungen errichtet werden konnten. In 
den Wintermonaten fanden sogenannte „Verhee-
rungsreisen“ statt, bei denen die Speicher des 
Feindes geplündert oder vernichtet wurden.6 Ob-
wohl auch Friedrich auf seiner Sommerreise 1391 
an Belagerungen und Plünderungsaktionen teil-
nahm, galt die Fahrt doch allgemein als „Baureise“.
Die Litauerreise führte in diesem Jahr ein Stück 
die Memel hinauf. Das litauische Heer folgte den 
Ordensrittern in geringem Abstand, doch zu einer 
Schlacht kam es nicht. Das Ordensheer erreichte 
die Burg Traken (Trakai), ehemals Hauptsitz der 
Großfürsten von Litauen, doch war die Burg von 
den Litauern zuvor niedergebrannt worden. Am 
20. September 1391 erreichten die Kreuzfahrer
wieder ihre Schiffe. Zu diesem Zeitpunkt drohten
dem Heer die Lebensmittel auszugehen, denn die
Litauer hatten sämtliche Felder im Umkreis von
vier bis fünf Meilen niedergebrannt. Posilge be-
richtet, dass der Hochmeister nahe der Stadt Kau-
nas eine neue Befestigung vermutlich auf einer
Memel-Insel errichten ließ: „Ouch uf dy selbe cziit 
buwete der meister zwe huser uf eyn werder eyne
halbe myle von Cawin; do stackte man des marg-
graven von Myszen bannyr uf ym zcu erin ouch in
der selbin reysen.“7 Ob Friedrich bei dieser Gele-
genheit seinen Ritterschlag empfangen hat, geht
aus der Darstellung Posilges und auch Wigands
von Marburg leider nicht hervor. Allerdings ist es
durchaus denkbar, dass diese „Ehrenbezeigung“ in
Zusammenhang mit dem Ritterschlag steht, denn
es war durchaus üblich, dass der Orden den wäh-

rend der Reise zum Ritter erhobenen Adligen Ge-
schenke machte, allerdings meist in Form von 
Sachgütern.8 Auch über den Zeitpunkt und die 
Route der Rückreise des jungen Wettiners ist 
nichts bekannt.
Friedrich kehrte nicht mehr ins Ordensland oder 
nach Litauen zurück, blieb aber unregelmäßig in 
Kontakt mit den Hochmeistern. Eine Verbindung 
von Meißen/Sachsen mit Litauen gestaltete sich vor 
allem – aber nicht ausschließlich – über diesen 
Kontakt zum Orden.9 1419 beklagte sich der Hoch-
meister, dass der Orden alle militärischen Hilfeleis-
tungen inzwischen teuer bezahlen müsse.10 Zog der 
europäische Adel im 14. Jahrhundert noch unter 
dem Zeichen des Kreuzes nach Preußen, tat er dies 
im 15. Jahrhundert immer stärker für Sold. Vom al-
ten Kreuzzugsgedanken aus der Zeit der Preußen- 
und Litauerreisen war nichts mehr geblieben. 
Dieser Umbruch im Militärwesen belastete die fi-
nanziellen Ressourcen des Ordens schwer, ent-
sprach aber einem allgemein im 15. Jahrhundert 
zu beobachtenden Trend: Söldner bildeten in zu-
nehmendem Maße das Rückgrat europäischer 
Heere.11 Vor allem Böhmen und der mitteldeut-
sche Raum stellten bevorzugte Rekrutierungsge-
biete für den Orden dar.12 Die Werbung dieser 
Söldner konnte allerdings durchaus zu Konflikten 
führen. So beschwerte sich 1435 Heinrich von 
Maltitz gegenüber Kurfürst Friedrich II. von Sach-
sen (1412–1464), der Hochmeister Paul von Rus-
dorf (um 1385–1441) habe ihn für seine im Vor-
jahr geleisteten Kriegsdienste noch nicht den 
vollen Sold und Schadenersatz geleistet. Zwar er-
bot sich der Hochmeister, den Konflikt auf einem 
Tag auf der Burg Schivelbein beizulegen, doch 
Maltitz blieb fern und ließ ihm stattdessen eine 
mit Schmähungen gespickte Fehdeerklärung zu-
kommen: „Es wäre besser gewesen, ihr hättet das 
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sche König Sigismund unterstützte den Hochmeis-
ter14 und verpflichtete Friedrich IV. im Zuge der 
Übertragung der sächsischen Kurwürde 1423, 
4.000 Mann für den Krieg des Ordens gegen Polen 
bereitzustellen, der allerdings im September 1422 
durch den Frieden von Melnosee beigelegt worden 
war.15 
Auch das Verhältnis zwischen König Władysław 
und seinem Bruder Witold (Vytautas, 1354/55–
1430), der inzwischen als Großfürst Litauen re-
gierte, war alles andere als spannungsfrei. Nach 
Witolds Tod im Jahr 1430 setzte Władysław sei-
nen jüngsten Bruder Swidrygiełło (Svitrigaila, um 
1370–1452) als seinen Nachfolger ein, allerdings 
ohne Rücksprache mit dem polnischen Kronrat zu 
nehmen, wozu er nach dem Vertrag von Horodło 
eigentlich verpflichtet war. Svitrigaila hatte jedoch 
eigene Ambitionen und strebte nach einer Königs-
krone. Es kam zum bewaffneten Konflikt, in den 
sich auch der Orden 1431 auf Seiten Svitrigailas 
einschaltete. Der sächsische Hof Friedrichs II. war 
über diese Vorgänge genau informiert. Es war der 
bereits genannte Heinrich von Maltitz, der den 
Kurfürsten in einem Brief vom 23. September 
1431 über die Vorgänge unterrichtete.16 Svitrigai-
las Ambitionen schienen bald auch dem litaui-
schen Adel gefährlich, der ihn schließlich absetzte 
und durch Zygmunt Kiejstutowicz (Žygimantas 
Kȩstutaitis, um 1365–1440) ersetzte, der sich in 
einem harten Bürgerkrieg dank der Unterstützung 
des Ordens und Polens durchsetzen konnte.
Im weiteren Verlauf des 15. Jahrhunderts gab es 
höchstens indirekte Beziehungen zwischen Sach-
sen und Litauen, die sich über die sächsisch-polni-
schen Beziehungen und jene zwischen dem Kur-
fürstentum und dem Ordensstaat definierten, in 
denen die Vorgänge im Großfürstentum jedoch 
keine bedeutende Rolle spielten. 

Ordenssiegel einem Esel vor seinen Hintern drü-
cken lassen, so hätte er den Schwanz darüber ge-
hangen, daß es die Leute nicht hätten sehen kön-
nen.“13 Achtzig sächsische Ritter und Adlige 
schlossen sich dieser Fehdeerklärung an, darunter 
Mitglieder der Familien Kanitz, Zabeltitz, Zeschau, 
Pückler, Pflug, Erdmannsdorf, Korbitz, Polenz, 
Carlowitz und Schenckenberg. Der Ordensmeister 
bot wiederholt einen Schiedstag an und verwies 
darauf, dass er von Maltitz Quittungen über den 
Empfang des Soldes und des Schadensersatzes er-
halten habe, allein dieser wich den Tagen aus. Wie 
der Konflikt schließlich beigelegt wurde, geht aus 
den Quellen nicht hervor.
Maltitz hatte dem Orden bereits 1410 und nach-
weislich zwischen 1431 und 1434 als Söldner in ei-
ner Reihe von Kriegen gegen Polen und Litauen 
gedient. 1386 hatte der litauische Großfürst Jogaila 
(vor 1362–1434) die polnische Prinzessin Hedwig 
geheiratet und wurde als Władysław II. Jagiełło 
zum König von Polen gekrönt. Damit wurde auch 
Litauen offiziell ein christliches Reich, was der Or-
den allerdings nicht hatte akzeptieren wollen, da 
dadurch die Existenzgrundlage des Ordensstaates 
gefährdet war. Die Spannungen zwischen beiden 
Parteien eskalierten 1410 gewaltsam. Der Orden 
musste bei Tannenberg eine verheerende Nieder-
lage hinnehmen und im Frieden von Thorn 1411 
hohe Reparationen an Polen zahlen, die zusam-
men mit den Lösegeldern für gefangene Ritter und 
ausstehende Zahlungen für Söldner die Ordens-
kasse schwer belasteten. 1413 wurden Polen und 
Litauen durch den Vertrag von Horodło auch offi-
ziell in einer Union vereint. Insbesondere seitens 
des Ordens war man jedoch bestrebt, diese Ver-
bindung wieder zu sprengen. Immer wieder kam 
es zu gewaltsamen Auseinandersetzungen zwi-
schen dem Ordensstaat und Polen. Auch der römi-
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